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Abb. 26: Frauenwohnprojekt [ro*sa] Donaustadt, Erdgeschoß- und Lageplan; maßstabslos.  
Quelle: Köb&Pollak Arch. 

 

 
Abb. 27: Frauenwohnprojekt [ro*sa] Donaustadt, Ansicht Nordost; maßstabslos.  
Quelle: Köb&Pollak Arch. 

 
Eine weitere Besonderheit sind die auf die Nutzerinnen zugeschnittenen Grund-
risse: Die Wohnungen sind so organisiert, dass die Konstruktion für den Zu-
schnitt der Wohnungen nicht bestimmend ist. Somit waren die 30 bis 120m²  
großen Wohnungen wahlweise als Loft, als Zwei- bis Fünf-Zimmerwohnung oder 
als Wohngemeinschaft konfigurierbar. In den größeren Wohnungen ist eine Soll-
bruchstelle für einen zweiten Eingang vorhanden, um die Wohnung im Bedarfsfall 
teilen zu können.  

Eine Wohngemeinschaft wurde mit den zukünftigen Nutzerinnen passgenau 
geplant. Sie besteht aus mehreren Appartements mit jeweils eigener Kochmög-
lichkeit und eigenem Bad sowie einer gemeinsamen Wohnküche. Sie ist so 
organisiert, dass sie in drei normale Kleinwohnungen umgewandelt werden 
könnte, falls das WG-Konzept längerfristig nicht erfolgreich sein sollte. Einziehen 
werden drei ältere Frauen. 

Klientel und Nachfrage 
Zurzeit besteht die Interessentinnengruppe aus 24 Erwachsenen und einigen 
Kindern. Großen Anklang fand die Projektidee bei allein lebenden, auf Selbst-
bestimmung großen Wert legenden älteren Frauen mit zum Teil geringem Ein-
kommen. Rund ein Drittel der zukünftigen Bewohnerinnen ist über 55 Jahre alt. 
Sie bildeten vor der Zweiteilung des Vereins die Untergruppe „rosa seniorinnen“, 
um sich über Wohnvorstellungen auszutauschen und diese gemeinsam zu erar-
beiten. Über den Wunsch nach einer Wohnung, in der man möglichst lange ohne 
bezahlte Hilfe verbleiben kann, hinaus, wurden leicht erreichbare Grünräume, der 
Zugang zu kulturellen Angeboten und das Wechselspiel von Autonomie und 
Gemeinschaft in Form von nachbarschaftlichen Beziehungen thematisiert.  
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Abb. 28: Frauenwohnprojekt [ro*sa] Donaustadt, Perspektive von der Gartenseite.  
Quelle: Köb&Pollak Arch. 

Betreuungsleistungen 
Zwar wurde angedacht, eine betreute Wohngruppe einzurichten und mit einem 
Dachverband für Menschen mit besonderen Bedürfnissen zusammenzuarbeiten. 
Dazu ist es aber nicht gekommen, nach Auffassung der Architektin wäre das 
Haus dafür auch zu klein gewesen. 

Professionelle Betreuungsleistungen sind derzeit nicht vorgesehen, das Projekt 
setzt auf informelle gegenseitige Hilfeleistungen zwischen und innerhalb der 
Generationen in der Hausgemeinschaft. 

Gemeinschaft und Sozialleben 
Sehr bald nach Präsentation der Projektidee durch Sabine Pollak vor ungefähr 
fünf Jahren, gründete sich der Verein [ro*sa]. Dieser arbeitete sehr intensiv, 
veranstaltete Workshops und Exkursionen, um sich als Wohngruppe über 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Wohnbedürfnissen Klarheit zu ver-
schaffen und darauf reagieren zu können. Die Architektin war an diesen Treffen 
nicht beteiligt. 

Jede zukünftige Mieterin muss Vereinsmitglied werden. Der Verein verfügt über 
ein Vorschlagsrecht bei der (Wieder-)Vergabe der Wohnungen. Kann dieser 
innerhalb einer Frist  keine geeignete Mieterin vorschlagen, bestimmt die GPA 
eine neue Bewohnerin.  

Zusätzlich ist der Verein für die Organisation der Nutzung der Gemeinschafts-
räume zuständig.  

Auch Männer dürfen mit einziehen, vorgesehen ist aber, dass die Mietverträge 
vorwiegend von Frauen abgeschlossen werden. 

Die zukünftigen Nutzerinnen legen Wert auf eine aktive Hausgemeinschaft, in der 
man sich gegenseitig unterstützt und bereichert, aber auch Ruhe und Rückzug 
findet. Vor allem die älteren Interessentinnen wollen Vereinsamung vorbeugen,  
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Abb. 29: Frauenwohnprojekt [ro*sa] Donaustadt, Grundriss Wohngemeinschaft; maßstabslos.  
Quelle: Köb&Pollak Arch. 

 
Anregung und Unterstützung geben und nehmen und im Kontakt bleiben mit 
jüngeren Generationen. 

Kooperation und Unterstütztung 
Von behördlicher Seite wurde das Projekt von der Leitstelle für Alltags- und 
Frauengerechtes Planen und Bauen unterstützt. Da es jedoch von Seiten der 
Stadt Wien lange keine darüber hinausgehende Unterstützung gab, entstand auf 
Seiten des Vereins und der Architektin der Eindruck, dass das Projekt zu Beginn 
lange Zeit „alleine gelassen“ wurde und die besonderen Bedingungen des Vor-
habens keine Berücksichtigung fanden. 

Zusammenfassende Bewertung und Analyse 
Insgesamt blickt das Projekt auf einen langen und intensiven Prozess der 
Gruppenbildung und der Entwicklung gemeinsamer Ideen und Wünsche zurück. 
Dafür wurde es 2004 mit dem ÖGUT-Preis für Partizipation ausgezeichnet. 

Schwierig gestaltete sich die dreijährige Suche nach einem Objekt oder einem 
Grundstück, und so mussten die Beteiligten einen langen Atem beweisen. Viele 
Interessentinnen verließen die Gruppe auch wieder, weil eine Realisierung nicht 
in Sichtweite kam. 

Durch das Projekt [ro*sa] donaustadt konnte die WBV-GPA als Bauträgerin 
Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit selbst organisierten Gruppen und deren 
starkem Bedürfnis nach intensiver Auseinandersetzung und Diskussion sammeln. 
Vonseiten des Bauträgers verspricht man sich eine Umwegrentabilität in Form 
hoher Bewohnerinnenzufriedenheit und niedriger Fluktuationsraten. Für die  

Projektgruppe stellte sich aufgrund organisatorischer und vor allem finanzieller 
Hürden die Kooperation mit einem Bauträger als einzige Möglichkeit heraus, das 
Projekt Realität werden zu lassen.  

Auffällig aber wenig überraschend ist, dass [ro*sa] in großem Maße aktive ältere 
Frauen anspricht, obwohl und wahrscheinlich gerade weil es nicht den speziellen 
Fokus auf diese Gruppe gerichtet hatte, und im Gegensatz zu älteren gemein-
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schaftlichen Wohnprojekten, die meist von Erwachsenen in der Familienphase 
dominiert waren. 

Eine spätere Untersuchung, die die Wohnvorstellungen vor Bezug den Alltags-
erfahrungen im realisierten Projekt gegenüberstellt, erscheint wünschenswert. 
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5.8 Modellprojekt Wohngruppen für Fortgeschrittene 

Adresse: 16., Steinbruchstraße 

Größe, Wohnangebot:  80 Wohnungen, davon 23 in Hausgemeinschaften 
(Wohngruppen) zu 16 und 7 Wohnungen 

Bauträger: Neue Heimat Gemeinnützige Wohnungs- und 
Siedlungsgesellschaft Ges.m.b.H. 

Architekt: Arch. Dipl.-Ing. Josef Knötzl 

Bezugszeitpunkt:  Mitte 2010 

Angebot:  gemeinschaftsorientiertes Wohnen für jüngere, 
aktive SeniorInnen (55+), moderierter Gruppen-
bildungsprozess vor Bezug, Beteiligung bei der 
Gestaltung des Wohnumfelds, Gemeinschafts-
räume, Mitsprache in der Wohnungsvergabe 

Förderung: Wohnbauförderung; Konzept, Gruppenbildung, 
sozialplanerische Begleitung: Wohnbauforschung 

Nutzerkosten: Eigenmittelanteil: circa 240 €/m² 
Miete: circa 7,30 €/m²  

Idee, Entwicklung, Ausführung  
Nach dem Projekt „Wohnen für Generationen – Kornhäuselvilla“ (s. Kap. 5.5) 
entwickelte der gemeinnützigen Bauträger Neue Heimat das Modellprojekt 
„Wohngruppen für Fortgeschrittene“. Durch die Erfahrung, dass Gemeinschafts-
flächen nur dann genutzt werden, wenn es einen sozialen Input, eine gewisse 
Form von Animation gibt, entstand die Idee, Interessierte im Vorfeld zu einer 
Gruppe zusammenzuführen. Das Motto „Aktiv – Miteinander – Füreinander“ lässt 
bereits den Fokus auf den sozialen Zusammenhalt der BewohnerInnen erkennen.  

Insgesamt werden 80 Wohnungen errichtet, davon sind 23 Wohnungen für das 
gemeinschaftliche Wohnmodell „Wohngruppen für Fortgeschrittene“ vorgesehen.  

Die Entwicklung des Projektkonzeptes, die Gruppenbildung und die sozialpla-
nerischen Begleitung werden durch die MA 50 – Wohnbauforschung der Stadt 
Wien gefördert. Hierfür arbeitet die Neue Heimat mit Dr. Raimund Gutmann von 
wohnbund:consult – Büro.Raum.Entwicklung zusammen. 

Im Vorfeld organisierte die Neue Heimat insgesamt drei Workshops zum Thema 
„Wohnen für Fortgeschrittene“ mit geladenen ExpertInnen, darunter Jutta Klee-
dorfer (Koordinatorin für Mehrfachnutzung, MA 18 - Stadtplanung), Johannes 
Posch (PlanSinn, Projekt sALTo, Gut und selbstbestimmt älter werden im Stadt-
teil) und Josef Bura (Stattbau Hamburg, Hamburger Koordinationsstelle für 
Wohn-Pflege-Gemeinschaften). 

Auf die Workshops folgten die Ausarbeitung des Prospektmaterials sowie Zei-
tungsanzeigen und infolge das erste Interessententreffen. Im Zentrum stand die 
Frage „Wie wollen wir wohnen, wenn wir älter werden?“. Raimund Gutmann ent-
wickelte einen Fragebogen für die InteressentInnen, der anonym ausgewertet 
wird und dem weiteren Planungsprozess dienen soll. Die Rücklaufquote war über-
raschend hoch und bestätigt das rege Interesse.  
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Abb. 30: Wohngruppen für Fortgeschrittene, Perspektive Hofhaus. Quelle: Arch. Knötzl 
Abb. 31: Wohngruppen für Fortgeschrittene, Prospekt. Quelle: Neue Heimat 

 
Die weiteren Informationsveranstaltungen und Planungstreffen mit den entstan-
denen Wohngruppen werden durch Susanne Reppé (Projektentwicklung, Neue 
Heimat) und Raimund Gutmann betreut und moderiert. 

Als nächster Schritt soll in eine Vorvertragsphase eingetreten werden, damit 
auch tatsächlich diejenigen mitbestimmen, die später die Wohnungen beziehen 
werden. Sobald sich eine Kerngruppe gebildet hat, wird ein Modus für die weitere 
Besiedlung bestimmt werden, zum Beispiel eine Art Vorschlagsrecht der Wohn-
gruppe für neue MieterInnen. 

In der Huttengasse und in der Steinbruchstraße entstehen zwei Neue Heimat-
Projekte nebeneinander. Während die Wohnungen in der Huttengasse teils zur 
Miete mit späterer Kaufoption und teils als Eigentumswohnungen vergeben 
werden, wurde für das Modellprojekt „Wohngruppen für Fortgeschrittene“ 
bewusst die Steinbruchstraße ausgewählt, da es sich hierbei um ein Baurechts-
grundstück handelt und damit ausschließlich relativ kostengünstige Mietwoh-
nungen errichtet werden können. Zusätzlich besteht kein Weitergaberecht der 
Seniorenwohnungen. Auf diese Weise soll der Fortbestand der Projektidee lang-
fristig gesichert werden. 

Voraussichtlicher Baubeginn ist Frühjahr 2008, Bezug Anfang 2011. 

Baulich-räumliche Besonderheiten  
Zwei Areale wurden für die Wohngruppen reserviert: Einerseits das Hofhaus mit 
16 Wohnungen, andererseits der vierte Stock des Straßenhauses mit sieben 
Wohnungen. Jede Gruppe hat außerdem einen Gemeinschaftsraum und eine 
Terrasse zur gemeinsamen Benutzung. Es besteht die Möglichkeit, die Grundrisse 
noch abzuändern, falls die BewohnerInnen das möchten. Die Kosten für die 
Gemeinschaftsflächen, die ausschließlich von den BewohnerInnen der Wohn-
gruppen benutzt werden, werden unter diesen anteilsmäßig aufgeteilt. 

Die Wohngruppen folgen damit räumlich einem Haus-in-Haus-Prinzip: Sie sind 
Teil der Gesamtanlage aber bilden doch räumlich abgrenzbare Gruppen innerhalb 
des Hauses. 

Die Planung des Projekts Steinbruchstraße war bereits ausgeführt als die Bau-
ordnung novelliert wurde. Mittlerweile sind viele der dort freiwillig umgesetzten 
Maßnahmen zur Barrierefreiheit verpflichtend vorgeschrieben. 



Neues fürs Altwerden - Integration seniorengerechter Wohnangebote in den geförderten Wiener Wohnbau 

 54 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 32: Wohngruppen für Fortgeschrittene, Wohngruppe aus sieben Wohnungen im 4. OG mit 
Gemeinschaftsraum und –terrasse; maßstabslos. Quelle: Arch. Knötzl 

 

Klientel und Nachfrage 
Nach den weiter oben beschriebenen Workshops wurden von Seiten der Neuen 
Heimat in Zusammenarbeit mit Raimund Gutmann intensive Überlegungen zur 
Zielgruppe für die Wohngruppen angestellt. Textierung und Bildauswahl wurden 
sorgfältig bedacht. Gesucht wurden Gleichgesinnte, die in jeweils separaten 
Wohnungen aber als aktive Hausgemeinschaft zusammen wohnen möchten. 
Dazu gehört das Interesse an der Mitgestaltung des Wohnumfeldes und an 
gemeinschaftlichen Aktivitäten. 

Für die Wohngruppen begann die Interessentensuche im April 2008. Das Projekt 
wurde nicht breit beworben, insgesamt lediglich zwei Zeitungsinserate geschal-
tet; dennoch verbreitete sich die Nachricht über ein derartiges Projekt sehr 
schnell und die angepeilte Zielgruppe wurde erreicht. Frauen und Alleinstehende 
stellen den überwiegenden Teil der InteressentInnen. 

Betreuungsleistungen 
Die Wiener Sozialdienste Alten- und Pflegedienste GmbH soll zu einem späteren 
Zeitpunkt zugezogen werden, um die Wohngruppen über Möglichkeiten mobiler 
Dienste zu informieren. Die weitere Entscheidung darüber, ob gemeinsame 
Betreuungsleistungen organisiert werden, liegt, wenn es so weit ist, bei den 
BewohnerInnen. Bei den derzeitigen InteressentInnen besteht noch kein profes-
sioneller Hilfsbedarf. 
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Gemeinschaft und Sozialleben 
Mittlerweile haben sich zwei Gruppen formiert, denen bereits jetzt ein jeweils 
eigener Gruppencharakter bescheinigt wird und deren Vorstellungen vom 
gemeinschaftlichen Wohnen unterschiedlich sind. Wie die gemeinsamen Räume 
und Freiflächen gestaltet, verwaltet und wofür sie genutzt werden sollen, ist 
derzeit Thema von Arbeitsgruppen. Vonseiten des Bauträgers erhofft man sich, 
dass Aktivität und Zusammenhalt der Seniorenwohngruppen eine aktivierende 
Wirkung auch auf die BewohnerInnen der anderen Teile der Wohnhausanlage 
haben werden. 

Kooperationen und Unterstützung 
Nahe der Steinbruchstraße befindet sich ein Haus des Kuratoriums Wiener Pen-
sionistenwohnhäuser, das über ein Hallenbad verfügt. Vonseiten des Bauträgers 
gibt es Überlegungen, hier eine Kooperation anzubahnen. 

Die Förderung durch die MA 50 – Wohnbauforschung und die daraus entstandene 
Zusammenarbeit mit wohnbund:consult – Büro.Raum.Entwicklung wurde oben 
bereits erwähnt. 

Zusammenfassende Bewertung und Analyse 
Das „Modellprojekt Wohngruppen für Fortgeschrittene“ stellt eine systematische 
Projektentwicklung dar. Es ist das erste Wohngruppenprojekt in Wien, das durch 
einen Bauträger initiiert wurde. 

Die zusätzlichen Wohnbauforschungsmittel ermöglichten die Auseinandersetzung 
mit Formen des gemeinschaftlichen Zusammenlebens für Menschen im fortge-
schrittenen Lebensalter. Auch die daraus resultierende intensive Projektentwick-
lung wäre ansonsten schwer realisierbar gewesen: In Zusammenarbeit mit 
Raimund Gutmann konnten partizipative Prozesse entwickelt, initiiert und betreut 
werden. Damit sprach man erfolgreich die Zielgruppe der jüngeren SeniorInnen 
an. 

Wie sich die Wohngruppen nach Bezug weiter entwickeln werden, welche Bedeu-
tung sie auch für die Wohn- und Lebensqualität im höheren Alter sowie für die 
Gesamtwohnhausanlage haben werden, sollte weiter verfolgt werden. 

Ob mit den „Wohngruppen für Fortgeschrittenen“ ein übertragbares Modell ent-
wickelt wurde, hängt hinsichtlich der Projektentwicklung davon ab, ob in Zukunft 
die Kosten für die Gruppenbetreuung auch ohne Wohnbauforschungsmittel trag-
bar sein werden, oder ob es andere Finanzierungswege geben wird. 
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5.9 Wohnprojekt Grundsteingasse 
 

Adresse: 16., Grundsteingasse 

Größe, Wohnangebot:  19 Wohnungen (3 BestandsmieterInnen) 

Bauträger PUBA Privatstiftung zur Unterstützung und 
Bildung von ArbeitnehmerInnen  

ArchitektIn:  Arch. Dipl.-Ing. Wolf Klerings 

Bezug:  Frühjahr 2011 

Angebot:  Gemeinschaftliches Wohnprojekt, moderierte 
Planungsbeteiligung, Gemeinschaftsraum, 
teilweise Selbstverwaltung, Mitsprache in der 
Wohnungsvergabe 

Nutzerkosten: Miete, keine Eigenmittelbeiträge 

Idee, Entwicklung, Ausführung  
Das Wohnprojekt Grundsteingasse entstand 2007 zunächst als gemeinsame 
Projektidee von zweien der zukünftigen BewohnerInnen. Diese waren beide Ende 
fünfzig, alleinlebend und auf der Suche nach einer befriedigenden Wohnsituation, 
gerade auch in Hinblick auf das Älterwerden. Ihnen schwebte eine Form gemein-
schaftlichen Wohnens verschiedener Generationen in einem Haus vor, mit 
FreundInnen und BekanntInnen, mit gemeinsamen Einrichtungen, in städtischer 
Lage. 

Weitere Überlegungen zu dieser anfangs noch vagen Idee wurden aufgrund 
persönlicher Kontakte gemeinsam mit dem Büro raum & kommunikation ange-
stellt. Man verschaffte sich so einen Überblick über verschiedene Realisierungs-
optionen und grundlegendes Wissen über die Zusammenhänge im Wohnungsbau 
betreffend Grundstücksmarkt, Wohnbauförderung etc. Gleichzeitig wurden 
weitere InteressentInnen im Bekanntenkreis geworben und eine bestehende 
Gruppe jüngerer Interessierter kam hinzu. Schließlich entschied man sich, nicht 
selbstverantwortlich als Gruppe ein Bauprojekt zu starten, sondern dafür auf die 
Zusammenarbeit mit einem professionellen Bauträger zurückzugreifen. Dies ver-
sprach ein geringeres Risiko und eine professionelle, die/den Einzelne/n weniger 
belastende Abwicklung. Zusätzlich hatte sich der direkte Zugang zum Grund-
stücksmarkt als zu schwierig für das Vorhaben erwiesen. 

raum & kommunikation stellte daraufhin Kontakte zu Bauträgern her, die grund-
sätzlich Interesse geäußert hatten. Bald darauf, im Frühjahr 2008, wurde von der 
PUBA Privatstiftung zur Unterstützung und Bildung von ArbeitnehmerInnen das 
Angebot gemacht, die Wohnprojektidee in einem gerade erstandenen Sanie-
rungsobjekt in der Grundsteingasse umzusetzen. 

Nach der Besichtigung des Objekts hielt ein Großteil der bisherigen Beteiligten es 
für nicht geeignet zur Umsetzung ihrer Wohnvorstellungen, die einstigen Initia-
torInnen entschieden sich jedoch dafür und suchten neue MitstreiterInnen. 

raum & kommunikation wurde von der PUBA mit der Konzeptentwicklung, 
Planungsbegleitung, Bewohnerbeteiligung und Moderation beauftragt. 



 

 57

Baulich-räumliche Besonderheiten  
18 Wohneinheiten wird das Haus nach 
Sanierung und Aufstockung umfassen, 
drei davon sind von 
BestandsmieterInnen belegt. 

Das Haus aus der Biedermeierzeit 
umfasst einen Straßentrakt mit derzeit 
drei Geschoßen und zwei lange, 
schmale zweigeschoßige Hoftrakte. 
Dazwischen liegt ein enger Hof, über 
den die Wohnungen in den 
Seitenflügeln erschlossen werden. Trotz 
Einbau eines Aufzugs wird deshalb nur 
ein Teil der Wohnungen barrierefrei 
erschlossen werden, zusätzlich wird es 
viele Maisonette-Wohnungen geben. 
Die Wohnungsgrößen werden von unter 
40 bis über 120 m² reichen.  

Zusätzlich wird neben Müll-, 
Fahrradraum und Waschküche auch ein 
Gemeinschaftsraum mit Terrasse im 
Hof eingerichtet.  

Im Straßentrakt gibt es zwei 
Gewerbeeinheiten, davon ist eine 
vermietet.  

Klientel und Nachfrage 
Voraussichtlich vier Wohnungen 
werden über das Wohnservice 
vergeben werden, drei Wohnungen sind 
belegt. Die verbleibenden zwölf teilt die 
sich langsam stabilisierende Gruppe 
unter sich auf. Die Mitglieder sind 
zwischen Anfang zwanzig und Anfang 
sechzig, wobei die Gruppe 55+ zwei 
Drittel ausmacht. Dies liegt einerseits 
daran, dass alle ausschließlich über 
Mundpropaganda zusammenkamen 
und aus dem weiteren Bekanntenkreis 
der InitiatorInnen stammen, anderer-
seits fanden an der Wohnprojektidee 
interessierte Familien und Paare mit 
Kinderwunsch die begrenzten 
Freiflächen und Grundrissoptionen für 
sich nicht geeignet. 

 
Abb. 33: Wohnprojekt Grundsteingasse, Grundriss 
Erdgeschoß mit Gemeinschaftsraum und –terrasse 
sowie Gäste-/Pflegewohnung; maßstabslos. Quelle: 
Arch. Klerings 



Neues fürs Altwerden - Integration seniorengerechter Wohnangebote in den geförderten Wiener Wohnbau 

 58 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
Abb. 34: Wohnprojekt Grundsteingasse, Innenhof vor Sanierung. Quelle: eigene Aufnahme 
Abb. 35: Wohnprojekt Grundsteingasse, Schnitt durch Vorderhaus und Innenhof; maßstabslos.  
Quelle: Arch. Klerings 

 
Für die Entscheidung gemeinschaftlich zusammen wohnen zu wollen, ist die 
Angst vor Einsamkeit im Alter bei den älteren InteressentInnen zentrales Motiv, 
obwohl sie derzeit alle noch beruflich und auch darüber hinaus aktiv sind. Eine 
barrierearme Wohnumgebung machen nur wenige von Ihnen zur Auflage für die 
neue Wohnung. Wichtiger empfindet man derzeit den gemeinsamen Wunsch zur 
aktiven Nachbarschaft, ein Leben unter Gleichgesinnten und die Lage in einem 
urbanen Gebiet mit vielen Angeboten in unmittelbarer Nähe.  

Betreuungsleistungen 
Es besteht die Idee, eine Kleinwohnung bereit zu halten, die längerfristig eine 
Pflegekraft beziehen könnte, um denjenigen BewohnerInnen, die eine 24-Stun-
den-Pflege benötigen, dies zu ermöglichen. Diese Vorstellung wirkt auf die 
InteressentInnen vorerst beruhigend. Solange kein Pflegebedarf besteht, soll die 
Wohnung von einem Bewohnerverein an- und befristet untervermietet werden.  

Zusammenfassende Analyse und Bewertung 
Das Wohnprojekt Grundsteingasse startete mit Gedanken an das Wohnen und 
Leben im Alter, und dennoch ist es kein explizites Altenwohnprojekt. Es versucht, 
ein Wohnumfeld im Sinne einer Gemeinschaft aufzubauen, von der alle Betei-
ligten profitieren, nicht ausschließlich, aber besonders im Alter. Mit seinen vielen 
baulichen Unzulänglichkeiten in Hinblick auf eine abnehmende Mobilität im Alter 
ist es ein fast trotziger Gegenentwurf zu den vielen medizinisch-technisch 
gedachten Wohnangeboten für ältere Menschen. 

Die nur teilweise Barrierefreiheit mag im schlechten Fall dazu führen, dass ein 
weiterer Umzug unvermeidlich wird. Die oft aber lange Zeit zwischen Berufs- und 
Familienphase und intensiver Pflegebedürftigkeit, so sie überhaupt eintritt, wird 
man hier voraussichtlich besser verbringen als in vielen der zufälligen und oft 
anonymen Nachbarschaften. 

Die Realisierung der Projektidee in einem Sanierungsobjekt bringt Vor- und 
Nachteile mit sich: Einerseits gibt es starke Einschränkungen in den Gestal-
tungsmöglichkeiten und viele InteressentInnen sahen keine Option, ihre Wohn-
wünsche zu befriedigen. Als Vorteil stellte sich das Sanierungsvorhaben aber hin-
sichtlich der finanziellen Breite dar: Weil es keine Eigenmittelbeiträge und keine 
Einkommensobergrenzen für die WohnungswerberInnen gibt, ist einer breiteren 
Einkommensschicht der Einzug möglich, als dies im Neubau der Fall gewesen 
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Abb. 36: Wohnprojekt Grundsteingasse, Straßenseite vor Sanierung/Ausbau. Quelle: eigene Aufnahme 
Abb. 37: Wohnprojekt Grundsteingasse, Besprechung der Wohnprojektgruppe. Quelle: eigene Aufnahme 

 
wäre. Dies trägt zur gewünschten Mischung der Gruppe bei, zumal die Ein-
kommen tatsächlich stark variieren. 
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6 Zusammenfassende Betrachtung: Erfahrungen 
der neuen Wohnangebote 

Die untersuchten Projekte werden drei Kategorien zugeordnet. Diese unter-
scheiden sich hinsichtlich ihres Angebots und ihrer Zielgruppe, vor allem aber 
haben sie unterschiedliche Erfordernisse in Bezug auf Projektentwicklung und 
Förderung und sind somit hinsichtlich der in dieser Studie gestellten Frage nach 
der Integration in den geförderten Wiener Wohnbau unterschiedlich zu betrach-
ten und zu behandeln.  

6.1 Neue Pflegeheime 
Von den untersuchten Projekten werden das Projekt Wohnen in Generationen – 
Baumgasse und das Kolpinghaus Gemeinsam Leben der Kategorie „Neue Pflege-
heime“ zugeordnet.  
 
Sie setzen den Schwerpunkt auf das Wohnen für pflegebedürftige Menschen und 
haben einen entsprechend hohen Altersdurchschnitt der BewohnerInnen. Die 
medizinisch-pflegerische Versorgung nimmt einen großen Stellenwert ein. 
 
Neu an den hier untersuchten Projekten ist, dass sie, im Gegensatz zu den meis-
ten herkömmlichen Pflegeheimen, das Angebot stärker differenzieren, z.B. mit 
besonderen Stationen für Demenzkranke, Pflege im Appartement oder Wohn-
gruppen, je nach Pflegebedürftigkeit und persönlichem Bedarf. Zudem wird ver-
sucht, durch die Ansiedlung weiterer Angebote und Einrichtungen, die zum Teil 
auch für Externe nutzbar sind, das Haus zu öffnen und Teilhabe am „normalen 
Leben“ zu ermöglichen. Maßnahmen sind z.B. Kaffeehäuser und Frisöre, ein 
Supermarkt, ein mietbarer Veranstaltungsraum. Im Kolpinghaus wird durch die 
Mutter-Kind-Wohnungen beziehungsweise den Kinderhort versucht, Angebote für 
verschiedene Generationen zu schaffen und diese bei gemeinsamen 
Veranstaltungen und Gruppenstunden und auch informell in Kontakt zu bringen. 
 
Die hier untersuchten Beispiele fanden vor allem deshalb eingang in diese Studie, 
weil sie im unmittelbaren Zusammenhang mit geförderten Wohnbauten bezie-
hungsweise als Teil größerer Baugebiete errichtet wurden. Damit verbunden war 
die Idee, dass ältere und jüngere Verwandte unterschiedliche Wohnangebote im 
gleichen Baugebiet beziehungsweise Haus beziehen und in der Folge enge 
Kontakte unterhalten, weshalb die Projekte mit dem Titel (Mehr-)Generationen-
wohnen belegt wurden. Dies ist bei der Erstbelegung so nicht eingetreten, könnte 
aber zu einem späteren Zeitpunkt als normale Folge der derzeit laufenden 
Dezentralisierung der Versorgung mit Pflegeeinrichtungen zunehmen – der 
Umzugswunsch der Generationen tritt offenbar nur selten gleichzeitig auf. 
 
Differenzierung, Öffnung und Belebung der Wohn- und Pflegeheime sind als gute 
Ansätze zu werten, der Charakter einer im Wesentlichen geschlossenen Institu-
tion bleibt aber dennoch erhalten. Die Integration in größere Wohnbaugebiete ist 
nahe liegend und im Sinne der kleinräumigen Versorgung richtig, aber nicht neu. 
 
Wohnbauträger werden, über die bauliche Abwicklung hinausgehend, es nicht als 
ihre Aufgabe sehen, im Bereich Pflegeheime stärker aktiv zu werden und in die 
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konzeptionelle Projektentwicklung einzusteigen, weshalb dieses Thema hier nicht 
ausführlicher behandelt werden soll. 

6.2 Kooperationsprojekte 
Als Kooperationsprojekte wurden die Vorhaben Wohnen für Generationen – Korn-
häuselvilla, Frauen-Werk-Stadt II und Wiesenstadt eingestuft.  
 
Sie zeichnen sich dadurch aus, dass das jeweilige Wohnangebot des Bauträgers 
durch die seniorenspezifischen Angebote von Kooperationspartnern ergänzt wird. 
Diese werden entweder direkt in der Wohnhausanlage angesiedelt oder es wird 
mit benachbarten Einrichtungen kooperiert. Für den Wohnbauträger bedeutet 
dies, dass er sich auf sein Kernkompetenzfeld, den Wohnbau, konzentrieren 
kann, und dennoch im Ergebnis einen Mehrwert für ältere BewohnerInnen produ-
ziert.  
 
In den untersuchten Projekten waren die Kooperationen sehr unterschiedlich: 
 

• Kornhäuselvilla: Einrichtung von Seniorenwohngemeinschaften, betrieben 
durch den Verein Wiener Sozialdienste, verteilt im Gebäudekomplex; 
Ansiedlung von Gesundheitsdienstleistern in der Kornhäuselvilla 

• Wiesenstadt: Einrichtung eines Beratungsstützpunktes des Roten Kreuzes  
• Frauen-Werk-Stadt II: Mitnutzung von Einrichtungen und Angeboten des 

benachbarten Appartementhauses Fortuna und Notrufverbindung 
 
Nicht alle Kooperationen sind gleichermaßen erfolgreich. So wurde der Stütz-
punkt des Roten Kreuzes wieder aufgegeben, weil die Einrichtung nicht in aus-
reichendem Maße in Anspruch genommen wurde. Auch die Kooperationen mit 
Fortuna-Häusern (auch: Lebenspark Döbling) werden von den Beteiligten und 
BewohnerInnen nur bedingt als erfolgreich eingestuft. Verschiedene Gründe 
kommen dafür in Betracht: Einerseits entstehen den MieterInnen Kosten, die 
offenbar nicht immer als angemessen erachtet werden. Andererseits ist vielleicht 
nicht bedacht worden, das in Hinblick auf die Teilnahme an den sozialen Aktivi-
täten der Fortunahäuser es doch einen Unterschied macht, ob man direkt im 
Haus, und damit in der Hausgemeinschaft lebt, oder nur in der Nähe, also letzt-
lich außerhalb der Gemeinschaft. Ob und wie ein solcher „Satellit“ sozial funktio-
nieren kann, bedürfte einer genaueren Überlegung. Auffällig ist jedenfalls, dass 
sich entgegen den Vorstellungen der PlanerInnen in den Bauteilen mit Senioren-
wohnungen trotz vorhandener Aneignungs- und Begegnungsflächen keine leben-
dige Hausgemeinschaft entwickelt hat. Anreize hierzu erscheinen wünschenswert 
und nötig.  
 
Es ließen sich noch weitere Kooperationen mit anderen Anbietern und Einrich-
tungen vorstellen, wie z.B. Tageszentren, Seniorenclubs, aber auch Stützpunkte 
der mobilen Hauskrankenpflege. Hierzu bedürfte es engerer Kontakte zwischen 
Anbietern, die Standorte suchen und Bauträgern, die Flächen anbieten können. 
Neben der Kundennähe in Wohnbaugebieten besteht die besondere Attraktivität 
von Neubauflächen für die externen Anbieter von seniorenspezifischen Angebo-
ten in der möglichen Einflussnahme auf die bedarfsgerechte Gestaltung der Lage 
im Objekt, der Grundrisse und der Ausstattung. Für die Bauträger böte sich die 
Möglichkeit, die oft schwierig zu nutzenden Erdgeschoßzonen einer angemesse-
nen Nutzung zuzuführen, auch in Lagen, in denen Gewerbeflächen für Dienst-
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leister oder Einzelhandel nicht attraktiv sind. Insbesondere Lagen mit 
Gartenflächen scheinen geeignet. 

Wohngemeinschaften als Kooperationspartner 
Als ein gut funktionierendes Kooperationsmodell hat sich die Integration von 
Seniorenwohngemeinschaften in geförderte Wohnhausanlagen erwiesen. Eine 
enge Zusammenarbeit der Kooperationspartner ist hier vor allem in der Pla-
nungsphase wichtig, wenn die bauliche Gestaltung festgelegt wird. Dazu bedarf 
es des frühzeitigen Kontakts zwischen den PartnerInnen, damit die Belange des 
WG-Trägers noch in die Planung einfließen können. 
 
Die Kooperationspartnersuche verläuft derzeit noch eher nach dem Zufallsprinzip 
und beruht auf persönlichen Kontakten Einzelner. Erschwerend kommt hinzu, 
dass die Förderzusagen des Fonds Soziales Wien beziehungsweise der Wohnbau-
förderung oft nicht in Gleichklang zu bringen sind, das heißt, es muss bei der 
Wohnbauförderung zu einem Zeitpunkt eine fixe Zusage gemacht werden, was 
gebaut wird, bevor unter Umständen die Förderzusage beim FSW erlangt werden 
kann. Besonders in Bauträgerwettbewerben sind WG-Angebote externer Betrei-
ber deshalb schwer zu platzieren. 
 
Für die anderen Mieterinnen und Mieter stellt das Vorhandensein der betreuten 
WGs keinen unmittelbaren Vorteil dar, außer sie haben die Funktion eines Ver-
sorgungsstützpunktes für das gesamte Haus, wie dies im Projekt Kornhäuselvilla 
der Fall ist. Die Integration kleinteiliger betreuter Wohnangebote ist aber per se 
als Qualität zu werten und ermöglicht tendenziell den Verbleib in der nahen und 
jedenfalls in einer normalen Wohnumgebung, mit weitgehender Selbstbestim-
mung. Sowohl stationär als auch ambulant betreute Wohngemeinschaften haben 
ihre Berechtigung und Nachfrage und können einen wertvollen Beitrag leisten, 
wobei stationär, also Tag und Nacht betreute WGs eine tatsächliche Heim-Alter-
native für Pflegebedürftige bieten können und ambulant betreute die Notwen-
digkeit, in ein Pflegeheim umzusiedeln, lange hinauszögern können. 

6.3 Mitbestimmungsprojekte 
Zu den Mitbestimmungsprojekten im Rahmen von „Neues fürs Altwerden“ 
werden das Wohnprojekt Grundsteingasse, das Frauenwohnprojekt [ro*sa] und 
die „Wohngruppen für Fortgeschrittene“ gezählt. 
 
Im Unterschied zu älteren Wohnprojekten, wie die „Sargfabrik“, B.R.O.T. oder 
„Wohnen mit Kindern“, zeichnen sie sich dadurch aus, dass sie mit wesentlicher 
Unterstützung von Bauträgern entstanden sind oder sogar auf Initiative des Bau-
trägers, wie bei den „Wohngruppen für Fortgeschrittene“. Weiters sprechen diese 
Modelle stärker als die anfangs genannten ältere Personen an, die auf der Suche 
nach einer Veränderung ihrer Wohnsituation sind. Die Unterstützung durch einen 
Bauträger rückt das Bauvorhaben für sie in erreichbare Nähe und eröffnet den-
noch mehr Mitsprachemöglichkeiten, als dies in einem normalen Wohnbau mög-
lich wäre. Fragen der Pflege stehen hierbei zunächst nicht im Vordergrund. Die 
InteressentInnen gehen davon aus, dass ein leichter bis mittlerer Unterstüt-
zungsbedarf, wie andere Alltagsprobleme auch, in einer aktiven Nachbarschaft 
und, wenn nötig, mit Hilfe ambulanter Dienste, leichter zu bewältigen sein wird. 
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Die typischen Probleme der Projektentwicklung bestanden in den von den 
zukünftigen BewohnerInnen vorangetriebenen Projekten [ro*sa] und Grundstein-
gasse darin, Zugang zum Grundstücksmarkt zu erhalten und einen Bauträger für 
das Vorhaben zu interessieren, beziehungsweise noch davor in der Klärung der 
Frage, welche Möglichkeiten eigentlich bestehen, eine gemeinsame Wohnidee in 
die Tat umzusetzen.  
 
Die Zusammenarbeit mit einem Bauträger wird dabei nicht als Einschränkung, 
sondern in erster Linie als Entlastung empfunden, da die Gruppen selber sich 
nicht in der Lage sähen, selbst als Bauherr aufzutreten. 
 
Bei allen drei Projekten gibt es eine Mittlerrolle, die jeweils von Sabine Pollak, 
raum & kommunikation beziehungsweise Raimund Gutmann besetzt ist: Sie 
übernehmen die Aufgabe, zwischen Bauträger und Wohngruppe zu vermitteln 
und strukturieren und steuern den Prozess der Beteiligung. Sie übersetzen einer-
seits die Abläufe der professionellen Wohnbauproduktion für die zukünftigen 
MieterInnen und bündeln und kanalisieren deren heterogene Ideen und Vor-
stellungen für den Bauträger. Bei [ro*sa] wird diese Aufgabe auch stark vom 
Verein und seinem Vorstand mitgetragen. Diese Strukturen haben außerdem 
eine wichtige Funktion als Kristallisationspunkt und Kontinuum in den zeitweise 
naturgemäß von starkem Wechsel geprägten Gruppen.  
 
Natürlich kann der Erfolg dieser Projekte erst nach Bezug beurteilt werden, die 
große Nachfrage und das Engagement der zukünftigen BewohnerInnen sowie die 
Erfahrungen aus vergleichbaren Projekten außerhalb Wiens lassen jedoch erah-
nen, dass sich Wohnangebote entwickeln werden, die auf dem Wiener Markt neu-
artige Qualitäten darstellen und insbesondere eine Wohnalternative für die 
jüngere Seniorengeneration darstellen. 
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7 Empfehlungen zur Schaffung seniorengerechter 
Wohnangebote im geförderten Wiener 
Wohnbau 

Dieses Projekt legte den Schwerpunkt seiner Betrachtung auf den geförderten 
Wohnungsneubau. Dieser wird hier hauptsächlich berücksichtigt, weitere Hand-
lungsfelder nur gestreift, was ihre Bedeutung für das Thema aber nicht rela-
tivieren soll. 

7.1 Ziele 

7.1.1 Vielfältige Angebote für eine sich  
ausdifferenzierende Altengeneration schaffen 

Um den Bedürfnissen der im Wandel befindlichen älteren Bevölkerung gerecht zu 
werden, bedarf es neuer Wohnangebote, die zwischen dem selbstständigen, 
unabhängigen Wohnen und dem stark fremdbestimmten, umsorgten Wohnen 
weitere Wahlmöglichkeiten eröffnen. Ziel ist, diese Angebote in den normalen 
Wohnungsbau zu integrieren und so durch Aktivierung, Selbst- und Nachbar-
schaftshilfe im Wohnumfeld den Zeitpunkt, zu dem professionelle Hilfe zu Hause 
oder sogar im Heim benötigt wird, nach hinten zu verschieben. 

Es gilt nicht den Königsweg zu finden, sondern ein breites, vielfältiges Angebot 
zu schaffen, in dem sich die verschiedenen Bedürfnisse der heutigen und zukünf-
tigen Seniorengenerationen abbilden. Die Eröffnung von Wahlmöglichkeiten 
zwischen verschiedenen Wohnformen für alle SeniorInnen, auch für finanziell 
schlechter ausgestattete, sollte deshalb erklärtes Ziel sein. Der möglichst lange 
Verbleib in der angestammten Wohnung wird zwar von vielen SeniorInnen 
gewünscht und die Bedingungen dafür haben sich in den letzten Jahrzehnten 
stark verbessert. Jedoch ist die starke Bevorzugung des Verbleibs in der bisheri-
gen Wohnung auch auf einen Mangel an attraktiven Alternativen zurückzuführen. 
Diese gilt es zu schaffen.  

7.1.2 Leistbare Alternativen für das Wohnen im Alter bereitstellen 
Bei allen Aktivitäten im geförderten Wohnungsneubau ist zu berücksichtigen, 
dass diese aufgrund des Preisniveaus immer nur für einen Teil der älteren Men-
schen leistbar beziehungsweise attraktiv sind. Wer in Wien lange in ein und der-
selben Wohnung wohnt, zahlt in der Regel einen Mietzins, der verglichen mit 
Neuvermietungen deutlich geringer ist. Dies kann so weit gehen, dass eine neu 
gebaute oder neu vermietete Wohnung, die nur halb so groß ist wie die vorher 
bewohnte, trotzdem die doppelte Miete kostet. Dies stellt für viele SeniorInnen 
eine faktische Hürde dar, weil eine höhere Miete oft nicht leistbar ist, teils aber 
auch eine psychologische, weil auch eine durchschnittliche Neubaumiete im Ver-
gleich als extrem teuer und daher unangemessen empfunden wird. Die Kosten 
der bisherigen Wohnung können so die Umzugsbereitschaft stark vermindern.  

Dieser Effekt kann auch in der Gegenrichtung wirksam werden: Wer bereits in 
nicht all zu ferner Vergangenheit eine Wohnortveränderung auf sich nehmen 
musste (z.B. wegen einer Scheidung), wird sich aufgrund seiner „gelockerten 
Wurzeln“ mit weiteren Umzügen leichter tun, und auch der Kostenunterschied ist 
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nicht mehr zwangsläufig gegeben. Die insgesamt steigende Mobilität in der 
Gesellschaft wird auch die Umzugsbereitschaft der Älteren mittelfristig steigern. 

Die Grenzen der Leistbarkeit, aber auch die Einkommensobergrenzen im geför-
derten Wohnungsbau müssen bei der Projektierung und Definition der Zielgruppe 
stets mitbedacht werden. Es sind Angebote in verschiedenen Preisklassen zu 
schaffen, mit besonderem Augenmerk auf die unteren Einkommensschichten. 

7.1.3 Leben statt Versorgung in den Vordergrund bringen  
Bisher stehen Versorgungs- und Sicherheitsaspekte immer stark im Vordergrund, 
wenn über das Wohnen Älterer gesprochen wird und Altenwohneinrichtungen 
geplant werden. Hygienische Unbedenklichkeit, vernünftiges Essen, medizinische 
Versorgung – darum geht es im Heim, aber nicht im Leben. Die sozialen Aspekte 
des Lebens und Wohnens im Alter werden  bislang zu wenig betrachtet. Als Folge 
sind Sicherheit und Versorgung in vielen Wohneinrichtungen gut, das Leben dort 
aber trotzdem für die Wenigsten erstrebenswert.  

Ähnliches gilt für die Arbeit der pflegenden Personen. Auch ihre Tätigkeiten 
werden oftmals wie technische Abläufe geplant, das Bedürfnis des Gepflegten 
aber auch des Pflegenden, den Kontakt als eine Begegnung zwischen Menschen 
zu gestalten und nicht als reinen Versorgungsakt, kommt oft zu kurz.  

Wohnen im Alter muss stärker als bisher auf das Wohlbefinden abzielen, und das 
ergibt sich nicht allein durch den Ausgleich der körperlichen Defizite, sondern 
wird mindestens so stark durch das Bedürfnis nach sozialen Kontakten, nach 
Teilhabe und Eingebundenheit bestimmt. Alter und Krankheit verändern nicht 
primär die Bedürfnisse, sondern lediglich die Bedingungen für deren Erfüllung. 
Das muss sich in Wohnkonzepten für alte Menschen niederschlagen, indem nicht 
nur das Versorgungsprinzip, sondern auch das soziale Funktionsprinzip dargelegt 
wird. 

7.1.4 Den Bedürfnissen und Potenzialen der Älteren 
Entfaltungsraum geben 

Das Verschwinden der jüngeren und vitaleren Altengeneration aus den Alten-
wohnheimen bedeutet, dass sich diese Menschen durch das Angebot nicht ange-
sprochen fühlen und sie es in dieser Form auch nicht benötigen.  

Noch immer ist das eigene Älterwerden ein gern verdrängtes Thema. Der Anteil 
derjenigen, die sich mit dieser Frage aktiv auseinandersetzen, ist aber im 
Wachsen begriffen. Die meisten wissen bereits sehr genau, was sie nicht wollen: 
Bloß nicht ins Heim! Manche entwickeln auch schon eine Ahnung davon, dass es 
Alternativen geben könnte. Diesen Prozess der „kollektiven Wunschproduktion“ 
(Schäfer/Skene) gilt es zu fördern. Es braucht einen öffentlichen Diskurs nicht 
über die Alten, sondern mit den Alten und Alternden. Bedürfnisse müssen zu 
Wünschen, Visionen und schließlich Konzepten geformt werden. Dazu bedarf es 
Information, Beteiligung und Mitsprache. Engagement und Selbstorganisation 
sind zu wecken und zu fördern, gemeinsames Nachdenken und Experimente zu 
unterstützen, um zu neuen, lebenswerten Lösungen zu kommen. 
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7.2 Strategien und Projekte 

7.2.1 Beurteilungskriterien für Altenwohnangebote  
in die vierte Säule „Soziale Nachhaltigkeit“ einarbeiten 

Mit der Einführung der so genannten vierten Säule in die Beurteilungskriterien 
bei Bauträgerwettbewerben und im Grundstücksbeirat ist der Grundstein gelegt, 
um auch Projektvorschläge zum Thema „Wohnen im Alter“ angemessen in der 
Gesamtbeurteilung zu berücksichtigen. Es sind eigene Ziele und Beurteilungs-
kriterien für dieses Segment zu formulieren und entsprechend einzubringen. 

7.2.2 Einrichtung einer Koordinationsstelle  
für innovative Wohnformen im Alter 

Es wird empfohlen, eine Koordinationsstelle für neue Wohnformen im Alter einzu-
richten. Diese könnte bei der neu geschaffenen Magistratsabteilung 24 für Sozial-
planung angesiedelt werden, eventuell auch bei der Leitstelle Alltags- und 
Frauengerechtes Planen und Bauen in der Magistratsdirektion Stadtbaudirektion. 
Die Stelle sollte mit einer Person aus dem Sozialbereich mit starker Affinität zum 
Themenbereich Wohnungsbau besetzt sein oder andersherum.  

Die Person des Koordinators / der Koordinatorin muss weisungsungebunden sein, 
politisch vernetzt und praxiserfahren. Sie muss unabhängig von Verwaltungs-
hierarchien agieren können. 

Aufgaben der Koordinationsstelle 
Die Aufgaben der Koordinationsstelle lassen sich in drei Arbeitsbereiche aufteilen 
(s. Abb. 38): 

1. Information, Vernetzung und Beratung 
• Beratende Tätigkeit bei Ausschreibungen, Vorprüfungen und Jurysitzungen 

sowie im Grundstücksbeirat  
• Initiierung eines öffentlichen Diskurses („kollektive Wunschproduktion“) mit 

der älteren Generation, z.B. bei themenbezogenen Veranstaltungen in den 
Bezirken 

• Erste Informationsstelle für interessierte BürgerInnen auf der Suche nach 
Wohnalternativen, Vermittlung zu Anbietern bzw. Gleichgesinnten 

• Ansprechpartnerin und Vermittlerin für magistratsinterne Stellen, Träger 
der Altenhilfe und Wohnbauträger  

• Know-How-Produktion, -Bündelung und -Verbreitung, z.B. durch Organi-
sation von Fortbildungen und Fachveranstaltungen 

• Enttabuisierung und positive Besetzung des Themas Wohnen im Alter, 
Platzierung des Themas bei Akteuren und potenziellen NachfragerInnen 
unter Nutzung bestehender Strukturen und Medien wie PID, Senior in Wien, 
Wohnbauforschungstage, Wohnbaufestwochen, Seniorenmesse etc.  

• aktueller Fragestellungen rund ums Thema, Herausgabe von Informations-
material, Leitfäden, Checklisten und dergleichen 

 
2. Koordination kommunaler Akteure 

• Leitung des Arbeitskreises „Wohnalternativen im Alter“ (siehe unten) 
• Zusammenbringen von Wohnbauplanung und Sozialplanung, vor allem 

Koordination des Flächenbedarfs für Altenwohnangebote 
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3. Modellprojekte 
• Initiierung themenspezifischer Modellprojekte 
• Vergabe von Sonderfördermitteln (siehe unten) 

 
Abb. 38: Schematische Darstellung der Aufgabenbereiche der Koordinationsstelle.  
Eigene Darstellung 

 

7.2.3 Sonderfördertopf Projektentwicklung  
für innovative Altenwohnprojekte 

Wie unsere Untersuchungen gezeigt haben, sind innovative geförderte Neubau-
projekte für die Zielgruppe SeniorInnen bislang aufgrund des besonderen 
Engagements oder bestehender Kontakte Einzelner entstanden. Der Phase des 
freien Experimentierens Innovationswilliger sollte nun eine Phase koordinierter 
Pilotprojekte folgen.  

Es wird empfohlen, dafür ein jährliches, aus dem Zentralbudget der Stadt 
dotiertes Budget vorzusehen. Dieses wird durch die Koordinationsstelle in 
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Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis „Wohnalternativen im Alter“ (siehe unten) 
projektgebunden vergeben. Die Vergabe der Sonderfördermittel ist an inter-
disziplinäre Konzept- und Projektentwicklung, professionelle Begleitung, wissen-
schaftliche Evaluation sowie Dokumentation und Verbreitung der Ergebnisse 
gebunden. Auftraggeber ist die Stadt Wien, beantragte Mittel fließen direkt an 
die ExpertInnen, die der Bauträger zuzieht. 

 
Abb. 39: Vergabe von Sonderfördermitteln. Eigene Darstellung 

 

7.2.4 Benennung von Schnittstellen in Institutionen  
Um die Angebotspalette altengerechter Wohnformen zu verbreitern, müssen der 
Bereich der Wohnungsversorgung, und zwar Bau, Umbau und Betrieb von Woh-
nungen und Wohnhausanlagen umfassend, und der Bereich der sozialen und 
gesundheitlichen Versorgung und Pflege älterer Menschen in Austausch und 
engeren Kontakt gebracht werden. 

Es wird deshalb empfohlen, in den entsprechenden Wiener Institutionen jeweils 
Personen zu benennen, die für das Thema Wohnen im Alter zuständig sind. Sie 
sollen Ansprech- und Auskunftspersonen sowohl innerhalb der Institution als 
auch für Außenstehende sein. Sie tauschen interdisziplinär Wissen und Informa-
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tionen aus und entwickeln und begleiten innovative Ansätze neuer Wohnkon-
zepte. Als Wissenstransporteure haben sie übersetzende Funktion für ihren 
jeweiligen Fachbereich. Weitere Ansprechpersonen in den Institutionen und Fach-
gebieten sind über sie leicht auszumachen. 

Personen mit Schnittstellenfunktion für „Wohnalternativen im Alter“ sollten beim 
Wohnfonds, Fonds Soziales Wien, Magistratsabteilung für Sozialplanung (MA 24) 
und bei Wiener Wohnen benannt werden. Die genauen Agenden der Schnitt-
stellen sind je nach Einrichtung zu spezifizieren.  

7.2.5 Interdisziplinärer Arbeitskreis  
„Wohnalternativen im Alter“ 

Abb. 40: Koordination kommunaler Akteure. Eigene Darstellung 

 

Aus den Schnittstellenpersonen setzt sich unter Leitung der Koordinationsstelle 
der Arbeitskreis „Wohnalternativen im Alter“ zusammen. In regelmäßigen 
Zusammenkünften wird zunächst das Verständnis für die Aufgaben, Tätigkeiten 
und das Zusammenspiel der vertretenen Institutionen vertieft. Darauf aufbauend 
werden kooperativ Projekte und Maßnahmen entwickelt und begleitet, die das 
Know-How aus den vertretenen Fachgebieten verbinden. Fallweise, vor allem 
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wenn es um die Verortung konkreter Projekte geht, kann die Einbindung lokaler 
ExpertInnen, z.B. Gebietsbetreuungen, sinnvoll sein. 

7.2.6 Bauträgerwettbewerbe zur Steuerung und  
Verbreitung von Kooperationsprojekten  

Als eine Maßnahme zur Intensivierung der Auseinandersetzung mit dem Thema 
und zur Produktion beispielhafter Lösungsvorschläge wird empfohlen, das Thema 
„Wohnalternativen für das Alter“ immer wieder in Wettbewerbe einfließen zu 
lassen. Dies kann je nach gewünschtem Ergebnis auf unterschiedliche Weise 
geschehen: 

Im Vorfeld eines Wettbewerbs wird ein Betreiber für eine bestimmte Einrichtung 
(Senioren-WG, Tageszentrum etc.) gewonnen, der Interesse an der Umsetzung 
innerhalb eines Wettbewerbsgebietes hat. Es wird ein Bauplatz zur Realisierung 
bestimmt. Die besonderen Anforderungen an die einzureichenden Entwürfe für 
diesen Bauplatz werden gemeinsam erarbeitet und fließen in die Ausschreibung 
mit ein. Vorteil für den Betreiber ist, dass die Rahmenbedingungen, z.B. der 
Bedarf und die Förderung durch den FSW, bereits rechtzeitig abgeklärt werden 
können, und dass er eine Auswahl verschiedener architektonischer Lösungen zur 
Wahl erhält. Zusätzlich wird bei ArchitektInnen und Bauträgern die Auseinander-
setzung mit der Thematik angeregt. Es entstehen vergleichbare Wettbewerbs-
beiträge, die eine faire Beurteilung ermöglichen. Für den Bauträger entfällt die 
Suche nach einem Kooperationspartner. Auf Ebene der Sozialplanung wird die 
räumliche Steuerung des Angebots verbessert. Diese Vorgehensweise bietet sich 
besonders für Kooperationsprojekte an. 

7.2.7 Gezielte Gruppenvermittlung und Grundstücks- 
vergabe für Mitbestimmungsprojekte 

Um Mitbestimmungsprojekte zu initiieren, sind Wettbewerbe nur bedingt 
geeignet. Wenn es gelingt, bereits im Vorfeld eines Wettbewerbs Initiativgruppen 
zu bilden, die Interesse an Mitbestimmungsprojekten in einem bestimmten Wett-
bewerbsgebiet haben, könnte man wie oben verfahren. Treten hingegen Inte-
ressentengruppen zusammen mit Bauträger und ArchitektIn im Wettbewerb an, 
wäre das Engagement der nicht gewinnenden Gruppen verloren, was nicht wün-
schenswert ist. Sinnvoller erscheint eine verstärkte Vermittlung von Interes-
sentInnen(-gruppen) an die Bauträger kleinerer Neubau- und Sanierungs-
projekte. Auch die Ausschreibung von Grundstücken, um die sich Gruppen mit 
Ideen bewerben können, ist denkbar (Beispiel Hamburg). 
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Abb. 41: Information und Vernetzung. Eigene Darstellung 

7.2.8 Entwurfswissen verbreiten 
Wenn in Wettbewerben wie unter 7.2.6 beschrieben verschiedene Lösungen für 
eine bestimmte Art von Altenwohneinrichtungen erarbeitet werden, sollten diese 
in geeigneter Form der Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht werden, um das 
Entwurfs-Know-How auf diesem Gebiet zu verbreiten und zur Auseinander-
setzung anzuregen. Ein gutes Beispiel dieser Art ist die Dokumentation des 
Ideenwettbewerbs „Wohngemeinschaft Demenz“ der Stadtplanung München. 

7.2.9 Modellprojekt zur Versorgung mit ambulanten Diensten  
auf Siedlungs- oder Grätzelebene  

Um sowohl die Arbeitsbedingungen in der mobilen Pflege als auch die damit 
zusammenhängende Versorgungsqualität ambulant Gepflegter zu verbessern, 
wird empfohlen, ein Modellprojekt zu initiieren, in dem die mobile Versorgung der 
Älteren auf Ebene des Grätzels oder einer größeren Wohnanlage organisiert wird. 

Hintergrund für diesen Vorschlag ist die Tatsache, dass es eine Vielzahl konkur-
rierender Anbieter im Bereich der mobilen Pflege und die Wahlfreiheit des Anbie-
ters für die KlientInnen gibt. In der Folge wenden mobile AltenpflegerInnen einen 
großen Teil ihrer Zeit für die Wege zwischen den Hausbesuchen auf. Um diese 
verlorene Zeit der eigentlichen Aufgabe, also letztendlich den KlientInnen 
widmen zu können, wäre eine kleinräumige Begrenzung des Tätigkeitsgebiets 
notwendig. Denkbar wäre auch die Kombination mit einer Einrichtung vor Ort, 
zum Beispiel einer Tagesbetreuung, einem Seniorentreffpunkt oder einem breiter 
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angelegten Nachbarschaftszentrum, um nicht nur für die pflegerische Versorgung 
sondern auch für soziale Kontakte zu sorgen. 

Insgesamt wurde in den Gesprächen und Workshops von den ExpertInnen 
großes Interesse an einem auf Grätzel- oder Siedlungsebene ansetzendem 
Modellprojekt geäußert. Dabei sollten insbesondere bestehende Siedlungen mit 
einem relativ hohen Anteil älterer BewohnerInnen und in Gebieten mit geringem 
Versorgungsangebot ins Auge gefasst werden, beispielsweise die am Stadtrand 
befindlichen Großsiedlungen der 1950er bis 1970er Jahre. 

Als Ideengeber könnte das bereits in anderen Projekten der Wiener Wohnbau-
forschung dargestellte und vielfach mit Erfolg umgesetzte „Bielefelder Modell“ 
herangezogen werden. 

7.2.10 Gemeindewohnbau als Schwerpunktgebiet 
Obwohl das Projekt „Neues fürs Altwerden“ schwerpunktmäßig den Wohnungs-
neubau betrachtete, wurde in den Interviews und Workshops öfter hervorgeho-
ben, dass ein besonderer Handlungsbedarf im Bereich des Wiener Gemeindewoh-
nungsbestandes gesehen wird. Die Umzugsneigung ist bei Gemeindebau-
MieterInnen besonders gering, der Anteil älterer BewohnerInnen hoch, das Ein-
kommen meist niedrig. Die Kosten für einen Pflegeheimplatz werden nötigenfalls 
von der Stadt getragen, für andere Wohnalternativen reicht das Einkommen 
jedoch oft nicht aus. Es erscheint daher sinnvoll, das Wohnangebot für die 
SeniorInnen unter den GemeindewohnungsmieterInnen zu erweitern und zu 
ergänzen. Denkbar ist die Einrichtung von betreuten Seniorenwohnungen in 
Hausgemeinschaften, ambulant oder stationär betreuten Seniorenwohngemein-
schaften, Tageszentren, Pflegestützpunkten und kommunikativen Einrichtungen.  

Dazu sollten große Sanierungsvorhaben ebenso genutzt werden wie ergänzende 
Neubaumaßnahmen in weniger dicht bebauten Siedlungen. Die Nutzung leer 
stehender Gewerbeflächen oder Gemeinschaftsräume sollte dafür ebenfalls in 
Betracht gezogen werden. Empfohlen wird daher, Sanierungsvorhaben ab einer 
bestimmten Größe oder einem bestimmten Anteil alter BewohnerInnen ähnlich 
wie im Grundstücksbeirat und der Jury Bauträgerwettbewerbe auch hinsichtlich 
ihrer „Sozialen Nachhaltigkeit“ zu prüfen. Beträgt beispielsweise der Anteil der 
MieterInnen über 55 Jahre in einer zu sanierenden Siedlung mit mindestens 200 
Wohneinheiten mehr als 50 Prozent, muss ein Konzept zur seniorengerechten 
Bestandsadaptierung und -ergänzung vorgelegt werden.  

7.2.11 Erarbeitung von Qualitätsstandards für 
Seniorenwohngemeinschaften 

Die Betreuung hilfs- oder pflegebedürftiger alter Menschen in Wohngemein-
schaften stellte sich im Rahmen des Projekts als sehr positiv dar. Vonseiten der 
Betreiber wurde das WG-Prinzip hinsichtlich Pflege, Betreuung und vor allem 
Lebensqualität für die BewohnerInnen sowie der Arbeitsplatzzufriedenheit der 
dort Tätigen positiv beurteilt. Für Betreiber und Bauträger hat sich die Form der 
Kooperation bewährt. Wohngemeinschaften können im Rahmen des „normalen“ 
Wohnbaus eine echte Alternative sogar zur „klassischen“ Heimunterbringung 
darstellen. 

Eine interdisziplinäre Aufgabe, die nach den nun vorliegenden Erfahrungen mit 
ambulant und mittlerweile auch stationär betreuten Seniorenwohngemein-
schaften dringlich erscheint, ist die Erarbeitung von Qualitätsstandards für diese 



 

 73

neue Wohnform. Diese müssen strukturelle, bauliche und pflegerische Aspekte 
umfassen. 

7.2.12 Berücksichtigung der speziellen Gegebenheiten neuer  
Wohn-Pflege-Angebote in Regelwerke und Förderrichtlinien 

Um neue Betreuungsformen für das Wohnen im Alter zu ermöglichen, müssen 
deren Erfordernisse in die Regelwerke und Förderrichtlinien Eingang finden. 
Wohnangebote, die die Lebensqualität als Ganzes und nicht allein die Optimie-
rung der Pflegeversorgung in den Fokus rücken, verfolgen andere Ansätze, die 
sich auch in veränderten baulich-räumlichen Anforderungen und Betreuungs-
schlüsseln niederschlagen müssen. Diese gilt es interdisziplinär zu erarbeiten und 
in die Bestimmungen angemessen aufzunehmen. 
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8.3 Liste der InterviewpartnerInnen und Workshop-
teilnehmerInnen 

 
Phase 1 
 
Projekt Firma/ Rolle Person Kontakt 

 
Kolping Österreich, 
Errichter, Betreiber 

Präs.  
Christine Leopold 

Interview 31.10.2008 

Architekt Otto Häuselmayer Interview 9.9.2008 

Kolpinghaus Gemein-
sam Leben I (und II) 

Heimbau, 
Nachbarbauträger 

Vergabeabteilung Telefoninterview 
20.10.2008 

 
Wien Süd, Bauträger Christof Anderle, 

Projektentwicklung 
Interview 1.9.2008 

FORTUNA aktiv, 
Betriebsgesellschaft für 
Senioren-Wohnanlagen 
mbH 

Karl Svoboda (jr.) Interview 23.9.2008 

Wohnen in Genera-
tionen - Baumgasse 

Architekten Frank & 
Partner; Bezirksvor-
steher-Stv.  

Rudolf Zabrana  Interview 8.9.2008 

 
Neue Heimat, 
Bauträger 

Susanne Reppé Interview 16.7.2008 

Bewohner Hr. Jaindl Telefoninterview 
20.10.2008 

Wohnen für Genera-
tionen – Kornhäusel-
villa 
 

Wiener Sozialdienste 
Alten- und Pflege-
dienste GmbH, WG-
Betreiber 

Marianne 
Hengstberger, GF; 
Elfriede Ruschko, 
Leitung Senioren-WGs 

Interview 12.9.2008 

 
Magistratsdirektion 
Stadtbaudirektion, 
Leitstelle Frauen- und 
Alltagsgerechtes Planen 
und Bauen 

Eva Kail, 
Claudia Prinz-
Brandenburg 

Interview 23.7.2008 

Bewohnerin Fr. Leeb Interview 5.9.2008 

Gesiba, Hausver-
walterin 

Gabriele Edler Interview 3.10.2008 

Gesiba, Hausbesorger Hr. Ott Telefoninterview 
26.8.2008 

Frauen Werk Stadt II 

Apartmenthaus 
Fortuna, Direktorin 

Maria Drabek Interview 27.10.2008 

 
Wiesenstadt Kallco Bauträger 

GmbH, Projektent-
wickler, Errichter 

Winfried Kallinger  Interview 4.9.2008 
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Architektin, Initiatorin Sabine Pollak Interview 22.7.2008 

Wohnbauvereinigung 
für Privatangestellte, 
Bauträger 

Michael Gehbauer Interview 10.11.2008 

Frauenwohnprojekt 
[ro*sa] donaustadt 
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Elisabeth Fritsch, 
Brigitte Schimmerl, 
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wohnfonds wien Dieter Groschopf Telefoninterview 
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Fonds Soziales Wien Margarethe Hofmann Interview 30.10.2008 
Teilnahme Workshop 2 

FORTUNA aktiv, 
Betriebsgesellschaft für 
Senioren-Wohnanlagen 
mbH 

Karl Svoboda (jr.) siehe Phase 1 

Pflege & Betreuung 
 

Kuratorium Wiener 
Pensionistenwohn-
häuser 

Hr. Stimpfl Interview 19.11.2008 
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Evangelisches Diako-
niewerk Gallneukirchen 

Magdalena Lederer Teilnahme Workshop 2 

Pflegeombudsmann am 
Pflegetelefon des bmsk; 
ehem. Wiener Pflege-
ombudsmann 

Werner Vogt Interview 18.11.2008 

Büro der Geschäfts-
gruppe Gesundheit und 
Soziales 

Gabriele Trummer Interview 13.11.2008 

Grüne Senioren Dieter Schrage Interview 11.11.2008 
Teilnahme Workshop 1 

Politik & 
Interessenvertretung 

Architektin; Grüne 
Senioren 

Freya Brandl Gespräch 27.6.2008 
Teilnahme Workshop 1 

Leitstelle Frauen und 
Alltagsgerechtes Planen 
und Bauen 

Eva Kail,  
Claudia Prinz-
Brandenburg 

siehe Phase 1 

Architektin, Wohnbau-
forscherin 

Christiane Feuerstein Vernetzungstreffen 
4.11.2008 

PlanSinn, Projekt sALTo 
(im Auftrag der MA 18) 

Hannes Posch, Efa 
Doringer 

Vernetzungstreffen 
4.11.2008 

Kallco Bauträger GmbH Georg Kogler Teilnahme Workshop 1 

Neue Heimat - GEWOG Susanne Reppé Teilnahme Workshop 2 

Frank & Partner Rudolf Zabrana Teilnahme Workshop 2 

Planung & Bau 
 

Gebietsbetreuung 
Favoriten 

Irmgard Hubauer Teilnahme Workshop 1 
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8.4 Beispiel: Leitfaden für Projektträger/Bauträger 

Idee, Entwicklung, Ausführung 
Wie kam es zu diesem Projekt, was war die Ausgangslage? 
Wer oder was gab den Anstoß? 
Gab es Vorarbeiten, Vorgängerprojekte, Vorbilder, Schlüsselmomente? 
Was war das Ziel des Projekts? 
Wie wurde (in Hinblick auf die Zielformulierungen) bei der 
Entwicklung/Konzeption des Projekts vorgegangen? 
Wurden die Ziele im Nachhinein betrachtet erreicht? 

Kooperationen 
Wer entwickelte das Konzept, mit wem? 
Gibt es weitere Betreiber, Kooperationspartner? 
Mit welchen Stellen wurde zusammengearbeitet, die sonst nicht in Ihre 
Wohnbauvorhaben involviert sind – Forschung, Beratung, FSW, 
Magistratsabteilungen? 

Wohnhausanlage (baulich) 
Was sind die baulich-räumlichen Besonderheiten des Projekts? 
Auf welche Elemente der Ausstattung und Infrastruktur wurde besonders 
Wert gelegt? 
Inwieweit unterscheidet sich die Anlage im Betrieb? 
Welche Rolle kommt der Hausverwaltung zu? 
Sind weitere Personen regelmäßig in der Anlage beschäftigt? 

BewohnerInnen VS Zielgruppe 
Wie wird das Angebot angenommen?  
Von wem? Wer zieht bei Ihnen ein und warum? 
Wie stark ist die Nachfrage? 
Entspricht die BewohnerInnenschaft der angestrebten Zielgruppe? 

Nutzung  
Wie stellt sich die Wohnanlage in der Benutzung dar? 
Welche Vorzüge bietet das Wohnmodell? 
Wie ist das Zusammenleben der BewohnerInnen? 
Welche Möglichkeiten für gemeinschaftliche Selbstorganisation und eigene 
Aktivitäten der BewohnerInnen gibt es?  
Wie und in welchem Maße werden diese genutzt? 
Welche Probleme und Konflikte gibt es? Wie wird damit umgegangen? 
Was wurde im Nachhinein verändert? Anders organisiert? Warum? 

Realisierung und Unterstützung 
Fühlten Sie sich in Ihrem Bestreben, ein besonderes Projekt umzusetzen, 
von der Stadt unterstützt? 
Wenn ja, von welchen Stellen und in welcher Form kam diese 
Unterstützung, wenn nein, wie und von wem hätten Sie sich Unterstützung 
gewünscht? 
Welche außergewöhnlichen Kosten hat das Projekt verursacht? 
Organisatorisch und baulich? 
Wie wurden oder werden diese gedeckt? 
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Wurden besondere Fördermaßnahmen in Anspruch genommen? 

Bilanz 
Wie zufrieden sind Sie persönlich mit dem Projekt? 
Welche Schlüsse ziehen Sie daraus? 
Was würden Sie beim nächsten Mal anders machen? 

Ausblick, Folgeprojekte 
Betrachten Sie das Vorhaben als Experiment oder als Modellprojekt mit 
Vorbildcharakter? 
Sind weitere daran anknüpfende Projekte geplant?  
In welche Richtung würden Sie ein weiteres seniorenbezogenes Konzept 
entwickeln? 
Wie würden Sie Ihre Erfahrungen aus dem Projekt zusammenfassen? 
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8.5 Dokumentation der Workshops 

Workshop 1 
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Workshop 2 
 




